
Auf der Suche
nach der perfekten Flöte

Später wird dann das Furnier,
der sogenannte Schuh, verleimt.
Danach folgt einweiterer, für den
guten Klang der Flöte entschei-
dender Arbeitsschritt: das For-
men desMundstücks. Auch hier-
für lässt sich Michael Dinner ge-
nug Zeit. «Ich lasse mich beim
Flötenbauennichtstressen.»
Mit zehn Jahren hat Michael

Dinner mit dem Panflötenspiel
begonnen, seit er 18 Jahre alt ist,
unterrichtet er. Auf dem zweiten
Bildungsweg absolvierte er, der
zuerst eine Lehre als gelernter
Hochbauzeichner abschloss, an
der Zürcher Hochschule der
Künste (ZHdK) die musikpäda-
gogische Ausbildung im Fach
Panflöte. Mit 23 Jahren begann
er, eigeneFlötenherzustellen.
Nebst dem Bau von Panflöten

unterrichtet er rund 25 Kinder
undErwachsene in seinemAtelier

in Höri. Daneben tritt er als Solist
oder auch mit anderen Musikern
aufundgibteigeneNotenheftehe-
raus. Um sein Instrument, das
eher ein Randdasein fristet, etwas
bekannter zumachen, organisiert
eram21.MaieinenTagderoffenen
Tür(sieheKasten).

MitWachs versiegeln
«Jetztwill ich dannhören,wie die
Flöte tönt», sagt Michael Dinner
undbeginnt, erwärmteWachsstü-
cke in jedes Rohr einzufüllen und
mit einemHolzstabanzudrücken.
«So werden die Rohre luftdicht
verschlossen», erklärt er, «erst
dann klingt die Flöte.» Mit dem
Stimmgerät prüft er die Tonhöhe
jedes einzelnenRohres.Diehand-
gefertigte Bariton-Panflöte wird
er fürrund2500Frankenaneinen
passionierten Panflötenspieler
verkaufen. BarbaraStotzWürgler

Hochkonzentriert steht Michael
Dinner in seiner Werkstatt in
Rümlang vor dem Regal mit den
Bambusrohren. Gerade ist er da-
bei, 22 Rohre für eine Bariton-
Panflöte auszuwählen. «Die Aus-
wahl der Rohre ist das Allerwich-
tigste», sagt Michael Dinner, «sie
müssen hinsichtlich der Dimen-
sion, derKlangfarbeunddesAus-
sehenszusammenpassen.»
Von etwa 1000 Bambusrohren

sind nur rund zehn Prozent gut
genug für den Instrumentenbau.
Das brauchbare Material zersägt
Michael Dinner und sortiert es
nach Grössen. Erst nachmindes-
tens drei Jahren Lagerzeit kann
er die Bambusrohre verwenden.
Der Panflötenbauer ist Autodi-

dakt. In seinerWerkstatt tüftelte
er, probierte verschiedene Ver-
fahren und Materialien aus, im-
mer mit dem Ziel, «die perfekte
Flöte»herzustellen.

Mundstück ist entscheidend
Sind die 22 passenden Bambus-
rohre ausgesucht, schneidet er sie
auf die richtige Länge zu. Danach
entferntermitmitStahlwatteum-
wickelten Stäben das Mark der
Rohre,ohnedenBambuszuverlet-
zen. Dannach gehts an die Schleif-
maschine, wo er jedes einzelne
Rohr seitlich abflacht. Auf demso-
genannten Bock, einem Hilfsmit-
tel, das demInstrument die richti-
ge Biegung verleiht, werden die
RohrezurFlötezusammengefügt.

RÜMLANG/HÖRI MichaelDinnerhat sein Lebender
Panflötenmusikverschrieben.Als einer der ganzwenigen
konstruiert er alsMeisterbauerPanflötenausBambus.

OPEN DOORS

Amkommenden Samstag,
21.Mai, lädtMichael Dinner von
11 bis 14Uhr zu einemTag der
offenen Tür in den Singsaal des
SchulhausesWeiher in Höri ein.
Um11.30Uhrwird anhand der
Präsentation «Panflötenbau –

Faszination Bambus» gezeigt,
wie eine Panflöte hergestellt
wird. Um12Uhr steht ein Schü-
lerkonzert auf demProgramm
undum13Uhr trittMichael
Dinner zusammenmit Kiyomi
Higaki (Piano) auf. bst

Derwichtigste Rohstoff jeder Panflöte sind die Bambusrohre.

Zugeschnitten und entmarkt,werden sie auf demBock bezeichnet.

Mit einer Schablonewird der Fuss der Panflöte auf Holz gezeichnet.

Nachdemalles verleimt ist, werden die Mundstücke geformt.

ErstmitWachs luftdicht verschlossen klingt die Flöte.

NachdemMichael Dinner die Bambusrohre zugeschnitten hat,müssen diesemindestens drei Jahre gelagert werden. Bilder Sibylle Meier

Ein grosserMoment ist fürMichael Dinner immer,wenn er das ersteMal hört, wie die neue Flöte tönt.
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